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Pilzernte im Lichte der Grubenlampen. - E/ne /«mpe de minewr ée/aire /a &e*ogne

Meister Schräg mit seinem Töchterchen, mit dem
er sich noch ganz gern auf Ungarisch unterhält.

t/n E/ongroi* 3/. Schräg et *« /i//e po**èdenf dan*
/a /orét zwricAoïVe «ne p/antation de champignons
de Paris. Et dire <?«'// y a des gens <y«i nient /es

hien/ait* de /a 5. D. /V./

Der
Wanderatlas Zürich Nord-West erwähnt in

seinen Tourenbeschreibungen ebenfalls die Sand-
steinhöhlen im Walde bei Zweidien. Höhlen

hatten zu allen Zeiten etwas unheimlich Geheimnis-
volles an sich und boten dem Volksmund reichlich Stoff
für Sagen und Märchen. Doch die Bewohner hier an der
Nordgrenze des Kantons Zürich sind nüchternen Sinnes
und wissen nichts Sensationelleres über die weite Höhle
am Waldhang von Zweidien zu erzählen, als daß früher
darin Steine gebrochen wurden, besonders runde, große
Mühlesteine. In neuester Zeit ist diese Höhle das dunkle
Arbeitsfeld eines Champignonzüchters geworden. Und
das kam so:

Vor neun Jahren kehrte der Gärtner Karl Schräg mit
seiner Familie aus Ungarn nach der Schweiz zurück. In
Budapest hatte er Champignons gezüchtet. Die Wirt-
schaftskrise vertrieb ihn in der Folge. In Zürich pochte
Schräg vergeblich an verschiedene Türen. Bis ihm die
Statistik zu Hilfe kam. Klipp und klar ging aus ihr her-
vor, daß ungefähr 90 % der in der Schweiz konsumier-
ten Champignons aus dem Ausland bezogen wurden,
die fachmännische Anlage von Schweizer Kulturen also
im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms lag. So
gab das Zürcher Arbeitsamt dem Meister Schräg Ge-
legenheit, in einem der Stadt gehörenden, verlassenen

Ein Stüde Waldromantik, aber sehr zweckgebunden : der Eingang zur Champignongrotte.

Ceci n'e*t point comme vo«* powrriez /e croire /a deme«re d« grand méchant /o«p, ma»
/'entrée de /a champignonnière de Zzoeid/en fCt. de Z«richJ.

von Zweidlen Die Champignonhöhle ist auf schönen Spazierwegen
von Glattfelden, Stadel oder am nächsten von der
Bahnstation Zweidlen aus erreichbar. Siehe Wander-
atlas Zürich Nord-West.

der ramm«**e«r* de champignon*.

Wasserturm zu zeigen, was er könne und bewilligte ihm
einen Kredit, damit er den nötigen Dünger erwerben und
vor allem die beste Brut aus Frankreich beziehen konnte.
Der Erfolg rechtfertigte diese Unterstützung. Schräg mußte
sich bald auf die Suche nach größeren Lokalitäten machen. Da
erfuhr er von einem Freund, daß es bei Glattfelden eine erst-
klassige Höhle gäbe, wie geschaffen zur Zucht edler Pilze.
Schräg prüfte diese sorgfältig, namentlich auf die kühle
Feuchtigkeit hin, welche die Champignonbrut braucht. Dar-
auf pachtete er sie. Erst wurden 60 qm Höhlenraum mit
Champignonkulturen belegt, schließlich 800, und wenn alle
Champignon träume reifen, werden es einst 8000—10 000 qm
sein. So viel Platz scheint in der Höhle zu sein. Eine Zentral-
heizung sorgt dafür, daß auch im Winter die zur Zucht not-
wendige Temperatur von 13 Grad beibehalten wird. Die
Pilze gedeihen vortrefflich.

Eine Höhle mit Komfort: die primitive Zentralheizung,
welche für gleichmäßige Temperaturen sorgt, hat Schräg, wie
alles, was man in der Höhle sieht, mit eigener Hand angelegt.

7*o«te /'in*fa//«tion, ;y compm /e cha«/fage centra/ néce*-
*aire a« maintien d'«ne tewpérat«re éga/e à /'intériewr de
/a grotte e*t /'ce«vre de V. Schräg.
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Schmackhafte Höhlen-
gewächse, soeben ge-
pflückt.

Et ce/a *e vendra a«
marché *o«* /e nom de
champignon* de Pari*.
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